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Bekanntmachung.
Die Magiſträte, Gemeinde und Guts Vor-

ſtände erſuche ich um ſofortige Einſendung
der Gemeindeſteuerliſten für das Steuerjahr
1902.

Merſeburg, den 15. Oktober 1903.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Rußland und Japan.
Berlin, 16. Oktober. Die Londoner

„Morning Poſt“ verzeichnet, wie ſie ſagt, eine
autoritative Mitteilung über die Beziehungen
zwiſchen Japan und Rußland in Bezug auf
Korea und die Mandſchuret, die das „Berl.
Tagebl.“ wiedergiebt. Aus ihr geht hervor,
daß es Japan darum zu tun iſt, von Ruß-
land Garantien dafür zu erhalten, daß Ruß-
land keine Abſichten auf Koreg hat. Es
wünſcht insbeſondere die Zuſicherung, daß
Rußland nicht verſuchen werde, Korea in
ſeine Einflußſphäre zu bringen. Die Ver-
handlungen hierüber haben bereits einen
langen Zeitraum in Anſpruch genommen
und dauern noch fort. Sie ſind nicht direkt
mit der Frage der Räumung der Mandſchurei
verknüpft. Rußland wollte zwar dieſe beiden
Fragen miteinander verknüpfen, aber Japan
lehnte es ab, irgendwie eine Verpflichtung
einzugehen, wonach es ſeine Forderung auf
Räumung der Mandſchurei durch Rußland
niemals zurücknehmen wolle. Die Ver-
ſtärkung der ruſſiſchen Flotte im Stillen
Ozean und die Anſammlung einer koloſſalen
Militärmacht in der Mandſchurei und in
den benachbarten Provinzen ſeien Vorſichts-
maßregeln der Ruſſen, die ſie angeſtchts der
gefährlichen Möglichkeiten der politiſchen Lage
treffen mußten. Trotzdem es in den beiden

den Frieden erhalten wollen, und zwar ſieht
man als durchſchlagenden Grund für dieſe

Vermutung den Umſtand an, daß weder
Rußland noch Japan in der finanziellen
Lage ſind, die Forderungen eines Krieges,
zumal eines ſolchen von langer Dauer, aus-
zuhalten. Ueber die Frage eines Einver-
ſtändniſſes zwiſchen Japan und China iſt
man, ſo will die „Morning Poſt“ wiſſen,
auch in Rußland im Dunkeln. Jedenfalls
ſei eine eventuelle Mitwirkung Chinas in
einem Krieg zwiſchen Rußland und Japan
nicht zu unterſchätzen, denn China verfüge
über 60,000 von europäiſchen Ofſizieren ein
geübte Soldaten.

London, 17. Oktober. Der „Morning
Poſt“ wird aus Weihaiwei telegraphiert,
Japan habe an der Pingjang-Mündung in
der Bucht von Korea Truppen gelandet.
Allgemein verlaute, daß die Konferenz zwiſchen
den ruſſiſchen und japaniſchen Staatsmännern
ergebnislos geblieben ſei. Die „Daily Mail“
meldet aus Hakodate, in der unmittelbaren
Nähe dieſer Stadt ſeien hunderttauſend Mann
japaniſcher Truppen konzentriert worden.
Kriegsſchiffe ſeien mit dem Legen von Tor-
pedos dort und in anderen Häfen der Weſt-
küſte Japans beſchäftigt. Dasſelbe Blatt
meldet aus Genf, daß die japaniſche Komm-
iſſion von Militärärzten, welche ſeit zwei Mo
naten die ſchweizeriſchen Krankenhäuſer be-
ſichtigte, telegraphiſch zurückberufen wurde.
Jhre Mitglieder werden am Montag über
Marſeille abreiſen. Ferner wird berichtet, daß
Rußland ſowohl wie Japan wegen umfang-
reicher Kohlenlieferungen nach Oſtaſien von
zuſammen etwa 50,000 Tonnen an der ge-
ſtrigen Cardiffer Kohlenbörſe verhandelten.

Zur Balkan Kriſe.
Sofia, 17. Oktober. Die bulgariſche

Dienſtag, den 20. Oktober 1903.

doch, daß die Regierungen der beiden Mächte Reſerveklaſſe ſchon verfügt. Die Ab-
rüſtung ſoll nun auf beiden Seiten allmählich
vor ſich gehen. Die aus Furcht vor Seuchen
einſchleppung eingeführten türkiſchen Zoll-
ſchwierigkeiten für bulgariſche Provenienzen
ſind wieder aufgehoben worden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen geſtern nachmittag einen Spazier-
gang in der Umgebung des Neuen Palais.
Heute morgen beſuchten der Kaiſer, die
Kaiſerin und die Geſchwiſter des Kaiſers
den Gottesdienſt in den Kommuns. Heute
mittag nahm der Kaiſer im Königlichen
Schloß die Meldung des Obecſt v. Quaſt
vom Kaiſer Franz-Garde- GrenadierRegiment
Nr. 2 vor deſſen Abreiſe nach Wien entgegen.

Wiederholt iſt im Reichstage ein beſſerer
Schutz der Forderungen der Bau-
handwerker als wünſchenswert bezeichnet
worden. Die Regierung hat keinen Zweifel
darüber gelaſſen, da die Erreichung dieſes
Zieles auch ihr am Herzen liege. Von ihren
diesbezüglichen Bemühungen, die zunächſt
in die Aufſtellung von zwei Entwürfen
ausliefen, iſt genugſam vie Rede ge-
weſen. Zur Zeit iſt man, wie wir hören,
in den drei nächſtbeteiligten preußi-
ſchen Reſſorts, im Juſtizminiſterium, in dem
des Jnnern und dem der öffentlichen Arbeiten
eifrigſt bemüht, die Schwierigkeiten herabzu-
mindern, die auf dem fraglichen Gebiete be-
ſonders auch um deswillen liegen, weil nicht
nur die Verbältniſſe in den mannigfachen
Arten der Baugewerbetätigkeit eine große Ver-
ſchiedenheit aufweiſen, ſondern auch die Ent-
wicklung der bezüglichen Dinge in den weiten
Gebieten des Reiches keineswegs eine ſolche
geweſen iſt, daß es ſich leicht darſtellt, den

143. Jahrgang.

Intereſſenten in einem Teil des Vaterlandes
gerecht zu werden, ohne die in einem anderen
zu kränken.

Jn dieſen Tagen finden hier unter dem
Vorſitz des Reichskanzlers Beſprechungen
zwiſchen den Finanzminiſtern ſämtlicher
deutſcher Bundesſtaaten über die Reichsfinanz
reform, die Geſtaltung des Etats, die Be
ſeitigung des Etatsdefizits und über andere
Finanzfragen ſtatt. Ein Teil der auswärtigen
Miniſter iſt bereits hier eingetroffen.

Potsdam, 17. Oktober. Vormittags
11 Uhr fand in der Friedenskirche die
Einſegnung der Prinzen Auguſt Wil
helm und Oskarſtatt. Die Logen, Emporen
und der Altar waren prächtig geſchmückt.
Die Kirche füllte ein geladenes Publikum.
Unter Orgelſpiel betraten die Majeſtäten das
Gotteshaus; es folgten die beiden Konfirman-
den in der Uniform des 1. Garde- Regiments
mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens
und Prinzeſſin Viktoria Luiſe. Die beiden
Prinzen nahmen vor dem Altar Platz, hinter
ihnen die Majeſtäten und die Mitglieder
der kaiſerlichen Familie, die andern in
Berlin und Potsdam anweſenden Fürſt-
lichkeiten, Zivil- und Militärbeamte aus
der Umgebung des Kaiſers, die Spitzen
der Behörden, und in Vertretung des Königs
von Schweden, des Paten des Prinzen
Oskar, der Geſandte Graf Taube. Nach einem
Vortrage des Domchors und einem Gemeinde-
geſang hielt Oberhofprediger Dryander
die Konfirmationsrede und gedachte der ernſten
Stunden im Leben der Prinzen, des Todes der
kaiſerlichen Großmutter, des Todes eines Er-
ziehers und erinnerte an die Bedeutung der
heiligen Stätte, die ſchon das Gelübde des Vaters
und des Bruders gehört habe und unter deren
Boden der König ruhe, der geſagt hat: „Jch und
mein Haus wollen dem Herrn dienen!“ Er
erinnerte ferner an den morgigen Geburtstag
des Kaiſers Friedrich, deſſen Lichtgeſtalt dasLändern eine Kriegspartei giebt, glaubt man Regierung hat die Entlaſſung einer

„=kfwPü2 m hS f j Spi vere re ev Die Saat, welche durch allerhand fernere
Fortſetzung.) Gerüchte inzwiſchen in Theas Seele geſtreut„Alſo auch ſie warnt mich, meine gute, worden, begann zu keimen.

alte Mutter wenn ſie ſich auch zugleich Wo das viele Geld geblieben, welches
ängſtlich gegen jeden Verdacht, daß ſie ſich
einmiſchen wolle, verwahrt! Doch ich kenne
ſie zu genau, um nicht deutlich zwiſchen den
Zeilen zu leſen. Sie bangt um mein Glück
ach, ich weiß, daß ich es verloren habe. Und
ich werde es niemals wiederfinden!“

Eine tiefe Mutloſigkeit beſchlich Thea.
Mit niedergedrücktem, bangem Gefühl nahm

ſie vierundzwanzig Stunden ſpäter, an einem
trüben, regneriſchen Auguſttage, Abſchied von
Bregunoffka und kehrte nach Petersburg zurück.

Sie war enttäuſcht, als ſie auf dem Bahn-
hof weder ihren Mann noch Waſſilij, den
Diener, zu ihrem Empfange vorfand.

Sollte Walter ihren Brief, in welchem ſie
ihm ihre beſtimmte Ankunft an dem zwiſchen
ihnen beiden feſtgeſetzten Tage gemeldet, nicht
erhalten haben

Sie hätte ihm lieber eine Depeſche ſenden
ſollen. Doch konnte es ja auch möglich ſein,
daß Geſchäfte ihn daran verhindert, pünkt-
lich auf dem Bahnhofe zu erſcheinen.

Geſchäfte!
Unwillkürlich glitt ein bitteres Lächeln um

Theas Lippen bei dieſer Vermutung.
Sie glaubte nicht mehr felſenfeſt an die

ſteten geſchäftlichen Abhaltungen ihres Mannes.
Viel wahrſcheinlicher war es, daß Walter,

wenn er eben überhaupt zu Hauſe war, den

verbraucht worden war das konnte ſich
Thea nun mühelos zuſammenreimen.

Nachdem ſie den Brief der Mutter er-
halten, war ſie ſehr geneigt, alles das zu
glauben, was ſie zuerſt böswillige Ver-
leumdung geſcholten hatte.

Sie entſann ſich nicht, in der letzten Zeit
von ihrem Bankier Geld erhoben zu haben.
Die Verausgabung der großen Summen,
von denen die Mutter geſchrieben, mußte
folglich durch Walter geſchehen ſein.

Aber ſie hatte ihm ja nur eine Vollmacht
zum Empfang ihrer Zinſen ausgeſtellt

Letztere hatte er ihr dann eigenhändigt
Als Thea ihre Wohnung betrat, empfing

ſie der Diener mit verblüffter Miene.
Man hatte ſie augenſcheinlich heute noch

garnicht erwartet.
Walter war nicht zu Hauſe.
Auf Theas Fragen berichtete der Bediente,

„der gnädige Herr ſei ſchon ſeit drei Tagen
abweſend.“

„Jſt mein Mann vielleicht verreiſt?“ er
kundigte Thea ſich beunruhigt.

Der Diener glaubte dies verneinen zu
können. Er wiſſe ſich übrigens das lange
Fortbleiben des gnädigen Herrn nicht zu er
klären. Der Herr ſei im Geſchäftsanzuge
von Hauſe fortgegangen, habe auch keine

Reiſetaſche mitgenommen; folglich ſei die
Möglichkeit einer Reiſe ausgeſchloſſen.

Das ſagte ſich auch Thea; erregt ſchritt ſie
in ihrem Boudoir auf und ab

Der Brief, durch Wachen ſie ihm ihre An-

kunft zu heute angezeigt, lag ungeöffnet auf
dem Schreibtiſch Ihre S waren ein
reits verlaſſen hatte.

Als ſich die erſte unbehagliche Ueberraſchung
bei Thea gelegt, begann ſie ſich um Walter
zu ängſtigen. Sie fürchtete, daß ihm ein
ernſter Unfall zugeſtoßen ſei. Sie bangte
doch noch um ihn trotz allem, was er ihr
angetan und was ſie über ihn vernommen.
Stunde um Stunde verrann mit jeder
Minute ſtieg Theas Unruhe.

Da trat Anjuta, die Kammerzofe ein.
Dieſe liebte ihre Herrin auf ihre Weiſe,

ſie machte ſich kein Gewiſſen daraus, Thea
gelegentlich zu beſtehlen, war ihr aber trotz-
dem ſehr ergeben.

„Gnädige Frau, ſollten ſich nicht ſo äng-
ſtigen und aufregen,“ begann ſie, an der
Tür ſtehen bleibend. „Der Schreiber Stefan
kam eben und ſagte auch, der Herr ſei ganz
beſtimmt bei Bekannten in einer der Datſchen
auf den Jnſeln. Geſtern am Sonntag hat
der Stefan ſich auch einen guten Tag gemacht;
er iſt im Zoologiſchen Garten geweſen.
Und dort hat er unſern Herrn geſehen mit
Awrimoffs, zu denen der Herr ſo oft fährt,
und für die er, wie Stefan mir ſagte, einen
großen Prozeß führt. Die Awrimoffs aber

ſollen in dieſem Sommer auf einer der Jnſeln
eine Datſche gemietet haben.“

Thea atmete erleichtert auf.
Warum war ſie nur nicht gleich von ſelber

auf dieſe einfache Löſung des Rätſels ver-
fallen!

Lächerlich von ihr, ſich dergeſtalt zu äng-
ſtigen Die beiden Brüder Awrimoff
waren ſehr reich, der eine von ihnen beſaß
eine wunderhübſche Frau.

Thea erinnerte ſich ganz deutlich, einmal
gehört zu haben, daß die Brüder ſehr viel
und hoch ſpielten. Da war Walter in ihrer
Geſellſchaft alſo ganz in ſeinem Element.
O Ueber dem Spiel hatte er alles vergeſſen
auch daß ſie, Thea, heute eintreffen würde.

Er hätte dies, auch ohne ihren Brief emp-
fangen zu haben, mit ziemlicher Beſtimmtheit
vorausſetzen können. Aber er hatte es nicht
als der Mühe für wert erachtet, ſich um ſeine
Frau zu kümmern.

„Freilich,“ ſagte ſich Thea, „ich bin eben
weiter nichts als nur ſeine Frau, und auf
die Rückſicht zu nehmen hält er, ſeinen Grund-
ſätzen gemäß, für überflüſſig.“

Sie fühlte ſich jetzt, wo die Angſt um
Walters Wohlbefinden dem Zorn über ſein
beleidigendes Nichtnachhauſekommen gewichen,
noch unglücklicher als vorher.

„All die ſonnigen Jdeale, an welche ſie
ſich in der letzten Zeit geklammert, drohten
zu ſchwinden.

Fortſetzung folgt.)
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Nummer 246. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 20. Oktober.

Wort wahr mache: „Selig der Mann, der
eine Anfechtung erduldet.“ Die Prinzen
möchten dem Gelübde treu bleiben und ver-
eint mit ihren älteren Brüdern eine ſtattliche
und tapfere Schar bilden. Der Domchor ſang:
„Jch hebe meine Augen auf!“ Es trat nunmehr
Prinz Auguſt Wilhelm vor und verlas ein
ſelbſtverfaßtes Glaubensbekenntnis, welches
anknüpft an die Worte der Schrift: „Sei ge-
treu bis in den Tod“, dann Prinz Oskar,
der ſeinem Glaubensbekenntnis das Wort zu
Grunde gelegt hatte: „So man von Herzen
glaubt, wird man gerecht!“ Die Prinzen
ſprachen das Bekenntnis laut und ausdrucks-
voll. Der Geiſtliche ſegnete die Prinzen
nunmehr ein, während ſie vor dem Altar
knieten. Die kaiſerliche Familie
blieb allein in der Kirche zur Abendmahl-
feier mit den älteren Prinzen. Anläßlich der
Einſegnung der Prinzen Auguſt Wilhelm
und Oskar ſandte die Generalſynode
an den Kaiſer folgendes Telegramm
„Euerer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät
und Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin
bringt zur heutigen Einſegnung Jhrer königl.
Hoheiten der Prinzen Oskar und Auguſt
Wilhelm die Generalſynode ihre ehrerbietigſten
Segenswünſche alleruntertänigſt dar.“
Oberhofprediger Dryander erhielt den
Kronenorden erſter Klaſſe.

Frankfurt a. M., 17. Okt. Die „Frank-
furter Zeitung“ meldet aus Belgrad: Sechs
am Niſcher Komplott beteiligt geweſene Offi-
ziere, die zu ein Jahr überſteigenden Freiheits-
ſtrafen verurteilt worden ſind und dadurch
ihren Offiziersrang verlieren und aus der
Armee ausgeſchloſſen werden, wurden heute
der Polizeidirektion ausgeliefert, um nach der
Strafanſtalt in Pozorevac übergeführt zu
werden.

Rußland.
Petersburg, 17. Oktober.

unterrichteten Kreiſen verlautet, iſt der
ſuch des Zaren in gtalien bis zum
Frühling hinausgeſchoben. Sollten die Ver-
hältniſſe bis dahin ſich nicht gebeſſert haben
und die Sozialiſten und die republikaniſche
Partei ihren Ton nicht verändern, ſo ſoll der
Beſuch in Form einer Flottenrevue ſtattfin-
den, wie ſeinerzeit in Danzig, wobei der Zar
nicht an Land geht.

Wie aus
B e

Der Kaiſerinſel-Prozeß.
Die Verhandlungen, über die wir bereits

ausführlich berichtet haben, haben die völlige
Grundloſigkeit der vom „Vorwärts“ ausge-
treuten Gerüchte bewieſen. Kein einziger der

vielen auf Antrag der Verteidigung geladenen
Zeugen, von denen nicht anzunehmen iſt, daß
ſie nach Bebelſchem Rezept lächelnd Eide
ſchwören, hat auch nur die geringſte Kenntnis
von den im „Vorwärts“ behaupteten Tat-
ſachen (oder von dieſen ähnlichen Plänen) ge
habt. „Die ganze Sache exiſtiert eben nicht.“

Es iſt nicht auders. Der „Vorwärts“ hat
ſich diesmal in ganz ungeheuerlicher Weiſe
auf den Leim locken laſſen. Die Redakteure
des „Vorwärts“ haben an den entſcheidenden
Stellen vom Recht der Zeugnisverweigerung
ausgiebig Gebrauch gemacht, ſo ſieht man
nicht in allen Einzelheiten ganz klar, aber die
Sachen ſind doch gerade auch durch die gewiß
vorſichtigen Ausſagen dieſer Zeugen ſo weit
aufgehellt, daß man ſagen kann, keine Zei-
tung würde eine derartig ſchlecht bewieſene,
in dem Maße ſenſationelle Nachricht aufge
nommen haben, ohne ſich durch ganz genaue
Jnformationen zu decken. Die Senſations-
luſt, die ſchlechte Gewohnheit, auf den Redak-
tionstiſch geflogene, nicht immer auf ehrliche
Art erworbene Dokumente journaliſtiſch aus
zuſchlachten, haben dem „Vorwärts“ diesmal
übel mitgeſpielt.

Charakteriſtiſch für die ganze Mache iſt
auch der Umſtand, daß die Zeichnung des
Kaiſerſchloſſes, welche die Redaktion des
„Vorwärts“, als ſeinerzeit die Lage kritiſch
zu werden begann, mit einem gewiſſen Aplomb
ale neuen Beweis produziert hatte, bei den
Verhandlungen am Freitag nicht einmal von
der Verteidigung zur Sprache gebracht wurde.
Dies zweite angebliche Beweisſtück war eben
ſchon neulich als ſo ganz hinfällig erwieſen,
daß es höchſtens als erneuter Beweis für den
frivolen Leichtſinn des „Vorwärts“ gegenüber
nicht belegten Behauptungen hätte dienen
können.

Von jedem ſachlich denkenden Leſer wird
es gebilligt werden, daß das Gericht ſich durch
die Lufthiebe der Verteidigung nicht irreführen
ließ und durch den Wortlaut hindurch
die Tendenz der betreffenden Artikel
feſtſtellte. Nicht gegen die „Hofkamarilla“
richteten ſich die Andeutnngen des „Vor
wärts“, wie die Verteidiger glauben machen
wollten, ſondern gegen die Perſon des
Kaiſers ſelbſt. Durch die ſtiliſtiſchen Kunſt

ſtückchen des „Vorwärts“ ließ ſich beim Leſen
der Artikel niemand darüber täuſchen, daß die
Abſicht beſtehe, den Kaiſer als die causa movens
des ganzen Planes hinzuſtelle und ihn in
den Augen der Leſer herabzuſetzen. F

Cokales.
Merſeburg, 19. Oktober.

Verliehen wurde der Kronenorden 2.
Klaſſe dem Geh. Ober-Regierungsrat Scholtz
in Erfurt, Vater des Rechtsanwalts Herrn
Scholtz hierſelbſt.

Die Schulferien gehen mit morgen zu
Ende.

Kirchlicher Verein der Altenburg.
Geſtern abend fand in der Kaiſer Wilhelms-
halle der erſte diesjährige Familienabend des
kirchlichen Vereins der Altenburg ſtatt, ver-
bunden mit der Feier des 25 jährigen Be-
ſtehens des Vereins. Wie kaum anders zu
erwarten, war der Saal, der übrigens recht
ſchön und geſchmackvoll renoviert worden iſt,
ſchon vor Beginn der Feſtlichkeit bis auf den
letzten Platz gefüllt, eine größere Anzahl von
Gäſten, z. T. von auswärts, war erſchienen,
um an der ſchönen und würdigen Feier teil-
zunehmen. Nach dem allgemeinen Geſang
zweier Verſe des Chorals: „Lobe den Herren“
ergriff der Vorſitzende des Vereins, Herr Paſtor
Delius, das Wort, um die Anweſenden
willkommen zu heißen, die Gäſte zu
begrüßen und Allen zu danken, welche zur
Förderung des Vereins beigetragen. Sein
Lank galt vorzugsweiſe Herrn Geh. Rat
Haupt und nicht zuletzt dem Kirchen-
Chor und dem Leiter desſelben, Herrn
Kantor Schön, die ſich jederzeit bereit-
willigſt in den Dienſt der guten Sache
geſtellt hätten. Alsdann wurde das Chor-
lied „Gott grüße Dich“ in ſchöner, anſpre-
chender Weiſe vorgetragen, und hierauf ergriff
Herr Superintendent Bithorn das Wort,
um in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender
des Geſamtverbandes der hieſigen kirchlichen
Vereine den Feſtverein zu begrüßen. Der
Herr Redner wies darauf hin, daß der Verein
mit zu den älteſten derartigen Vereine in
der Provinz gehöre, daß die Familienabende
früher wohlden Charakter vonVolksfeſten gehabt,
daß das ſich jedoch ſeit Jahren geändert
habe. Er (Redner) wünſche von Herzen, daß
unſer geſamtes evangeliſches Leben ſich ſtärker
betätige, als es bisher der Fall ſei, vor-
nehmlich in den Städten und wünſche auch
für den kirchlichen Verein der Altenburg ein
reges Vereinsleben, das ſich hauptſächlich in
den Männerverſammlungen kundgeben möchte.
Von dieſen Männerverſammlungen könne man
viel Gutes erwarten, wenn ſie beſucht würden
und eine freie Ausſprache der Anweſenden
über die ſo vielen brennenden Tagesfragen
beliebt würde. Er beglückwünſche den Verein
nochmals herzlich und wünſche ihm allezeit
Gottes reichen Segen. An dieſe Anſprache
ſchloß ſich der Vortrag des Fräulein Marie
Rother aus Halle: „Des Kaiſers Ahn-
frau“, ein Zyklus von Geſängen nebſt
Deklamationen als verbindendem Text. Für
3ſtimmigen Frauenchor, Soli und Piano-
forte. Die Dichtung iſt unſeres Wiſſens
in Merſeburg zum erſten Male vo'ge-
tragen worden, wir wünſchten wohl,
daß ſie bei paſſender Gelegenheit, viel-
leicht bei einer Wohltätigkeits Vorſtellung,
wiederholt würde, damit auch Diejenigen
welche ſie bisher noch nicht kennen, Gelegen-
heit fänden, ſie kennen zu lernen. Die Kom-
poſition iſt ſehr glücklich zuſammengeſtellt,
die Dichtung geht aus von des großen Kur-
fürſten Aufenthalt im Haag und leitet all
mählich über zur Wiege des preußiſchen
Königtums bis hin zu der Kaiſerkrone, welche,
wie vordem die Königskrone, die Ahnfrau
den Hohenzollern geweiſſagt. Durch die ge-
ſamte Dichtung zieht ſich der Name Luiſe,
Luiſe von Oranien, die Gemahlin des großen
Kurfürſten, Luiſe, Preußens unvergeßliche
Königin. Der Vortrag des Fräulein Rother
war feſſelnd, ergreifend, die Geſangs-Soli
hatte Fräulein Teiſchmann übernommen
und wußte dieſelben ſo vorzutragen, daß nur
eine Stimme des Lobes herrſchte. Auch der
Frauenchor wurde ſeiner Aufgabe in jeder
Weiſe gerecht, die Begleitung wurde form-
vollendet durch Herrn Kantor Schön be-
wirkt. Die ganze Kompoſition wirkte tief
ergreifend. Der Herr Vorſitzende dankte
den Mitwirkenden und hielt alsdann eine
Anſprache, in welcher er beſonders betonte,
man müſſe nicht nur das chriſtliche, ſondern
auch das kirchliche Leben mehr pflegen. Es
genüge nicht, ein guter Chriſt zu ſein, Jeder
müſſe danach trachten, auch ein kirchlicher
Chriſt zu ſein. Er vermöge ſich den Worten
des Herrn Superintendent Bithorn nur
anzuſchließen, die Männer möchten die Ver-
ſammlungen ſtärker beſuchen und da freie

Ausſprache halten. Alle Geiſtlichen Merſe
burg's, ausnahmslos, ſeien jederzeit bereit,
über alles, was das Seelenleben bewegt,
jedem Anfragenden Auskunft zu geben, man
möge Vertrauen haben zu der Geriſtlichkeit,
die ſicher nichts weiter wolle, als die Menſchen
auf den rechten Pfad des Lichtes führen. Die
Männer müßten den Mut der Ueberzeugung
und des Bekenntniſſes haben, das gelte eben-
ſo von den Männern der ſchwieligen Fauſt,
wie von denen der höheren Geſellſchaftsſchichten,
denn da ſei der Unglaube gerade ſo groß, wie
in den anderen Kreiſen. Er habe nicht im
Sinne, hier für einen Beſuch der Altenburger
Kirche das Wort zu nehmen, ſondern für den
Kirchenbeſuch überhaupt. Wem es in der
Altenburger Kirche nicht zuſage, beſuche getroſt
eine andere Kirche und er erſuche ſpeziell die
Preſſe, dieſe ſeine Aeußerung weiter zu ver-
breiten. Wenn einmal der Ausſpruch getan
worden ſei, der Geiſt Goethe's werde noch
fortwirken in den Menſchen, wenn der Name
Goethe's ſchon vergeſſen ſei, ſo ſage er, der
Geiſt Chriſti wirke ſeit zwei Jahrtauſenden
und werde fortwirken für alle Zeiten. Er
gebe ſich der Hoffnung hin, daß ſich das
kirchliche Gemeinſchaftsleben in der Gemeinde
der Altenburg immer reicher entfalten möge.
Der Herr Redner kam noch auf die ver-
floſſenen, ſonnenbeglänzten Kaiſertage zu
ſprechen, führte in humoriſtiſcher Weiſe aus,
wie ſeitdem unſere Knabenwelt für das
Soldatenſpielen geradezu inflammiert ſei
und ermahnte die Erwachſenen, den gleichen
Patriotismus im Herzen erglühen zu laſſen
wie die Kinder und es an Werken der Barm-
herzigkeit und Nächſtenliebe unſerer erhabenen,
von allem Volke hochverehrten Kaiſerin gleich
zu tun. Nach einer Pauſe folgte der all-
gemeine Geſang: „Jch bete an die Macht der
Liebe,“ woran ſich der Vortrag des Nohl'ſchen
Quartetts: Violine, Violoncello, Harmonium
und Pianoforte von Mitgliedern der Fa-
milie Delius ſchloß. Der gemeinſchaftliche
Geſang: „Harre meine Seele“ beſchloß die
Feier, welche zu den ſchönſten gehört, die je
im Vereine ſtattgefunden und die in der Er-
innerung der Anweſenden noch lange fort-
leben dürfte.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armeekorps. I. Dezember 1903:
Aſchersleben, Magiſtrat, Stadtſchutzmann, zunächſt
für den Nachtdienſt, körperliche Rüſtigkeit, mindeſtens
1,72 m groß und geweſener aktiver Unteroffizier;
nach Ablauf der Probedienſtleiſtung zunächſt auf
dreimonatige Kündigung bis zur Vollendung des
30. Lebensjahres, ſodann auf Lebenszeit, wenn zwei
Jahre im ſtädtiſchen Dienſt zurückgelegt ſind 1250
M. Gehalt, das Gehalt ſteigt bis zum Höchſtbetrage
von 1850 M. bei guter Führung; die Stelle iſt
penſionsberechtigt, die nach dem 21. Lebensjahre zu
rückgelegte Militärdienſtzeit wird bei der Penſionie-
rung angerechnet, wenn der Beamte ſich zehn Jahre
im ſtädtiſchen Dienſte bewährt hat. Sofort: Halle
(Saale), Königl. EiſenbahnDirektion, der Dienſtort
wird bei der Einberufung beſtimmt, Stations-Nacht-
wächter, Bewerber dürfen das vierzigſte Lebensjahr
nicht überſchritten haben, nach beſtandener Prüfung
auf einmonatige Kündigung, zunächſt 700 M. diäta-
riſche Jahresbeſoldung, bei der Anſtellung als etats-
mäßiger Nachtwächter 700 M. Jahresgehalt und der
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß (jährlich 72 bis
240 M.) oder Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der
etatsmäßigen Nachtwächter ſteigt von 700 bis 1000 M;
der Bewerbung ſind beizufügen: ein beantworteter
Fragebogen, ein von einem Bahnarzt der Staats-
eiſenbahn- Verwaltung oder von einem Staats-Medi-
zinalbeamten ausgeſtelltes Zeugnis und die im
Fragebogen bezeichneten Ausweiſe; Vordrucke zum
Fragebogen und zum ärztlichen Zeugnis ſind vom
Zentralbureau der Königlichen Eiſenbahn Direktion
zu erbitten. Der Zeitpunkt der Einberufung bleibt
vorbehalten Halle (Saale), Königliche Eiſenbahn-
Direkiton für den Gruppenbezirk Halle (Saale),
Erfurt und Poſen, der Dienſtort wird bei der Ein-
berufung beſtimmt, 30 Anwärter für den Zugbe-
gleitungsdienſt Bewerber dürfen das vierzigſte
Lebensjahr nicht überſchritten haben, nach beſtandener
Prüfung auf einmonatige Kündigung, zunächſt je
900 M. diätariſche Jahresbeſoldung, bei der An-
ſtellung als etatsmäßiger Schaffner 900 M. Jahres
gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß
(ährlich 72 bis 240 M.) oder Dienſtwohnung, ferner
die beſtimmungsmäßigen Fahr-, Stunden und Nacht-
gelder, das Jahresgehalt der etatsmäßigen Schaffner
ſteigt von 900 bis 1200 M. der Bewerbung 2c. wie
oben. Sofort: Halle (Saale), Polizeiverwaltung,
Polizeiſergeant, Beſitz des Ziviloerſorgungsſcheins
und der preußiſchen Staatsangehörigkeit ſeit zwei
Jahren oder eine Militärdienſtzeit von mindeſtens
ſieben Jahren, wobei zivilverſorgungsberechtigte
preußiſche Bewerber den Vorzug haben; mindeſtens
1,70 m groß, während der Probedienſtzeit auf ein
monatige Kündigung, nach definitiver Anſtellung
zunächſt auf dreimonatige Kündigung, Anſtellung
auf Lebenszeit dagegen erfolgt erſt nach fünfjähriger
Dienſtzeit im Dienſte der Stadt und Vollendung
des 35. Lebensjahres während der Probedienſtzeit
1500 M. jährlich, vom Tage der definitiven An
ſtellung ab 1500 M. Gehalt und 75 M. Kleidergelder
jährlech; das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um
je 50 M. bis m Höchſtbetrage von 1800 M. jähr-
lich ſpäteres Einrücken in Polizei-Wachtmeiſterſtellen
mit 1800 bis 2700 M. Gehalt bei nachgewieſener
Befähigung nicht ausgeſchloſſen; die Stelle iſt
penſionsberechtigt; die Militärdienſtzeit wird bei der
Penſionierung nur den zivilverſorgungsberechtigten
Perſonen angerechnet; dem Geſuche ſiud beizufügen:
Lebenslauf, Zivilverſorgungsſchein im Original oder
beglaubigter Abſchrift, militäriſches ormular-
Führungsatteſt für die ganze Dauer der Dienſtzeit
im Original oder beglaubigter Abſchrift, eventuell
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auch ortspolizeiliches Führungsatteſt für die Zeit
ſeit dem Ausſcheiden aus dem Militärdienſt; Angabe
des Größenmaßes. Sofort: Laucha (Unſtrut),
Magiſtrat, Forſt und Fluraufſeher, Befähigung
zur Anfertigung von Anzeigen und kleinen Berichten,
Nüchternheit und Erfahrung in der Obſtbaumzucht,
auf dreimonatige Kündigung, 750 M. Gehalt; die
Stelle iſt nicht penſionsberechtigt. Sofort: Naum-
burg (Saale), Magiſtrat, Stadtſekretär, allgemeine
Kenntnis der geſamten Verwaltungsgeſetzgebung
Polizeiweſens, der Grundbuchordnung, der ſozial-
politiſchen Geſetzgebung ſowie praktiſche Erfahrung
in der Kommunalverwaltung überhaupt; auf Lebens-
zeit, 1800 M. Gehalt jährlich, das Gehalt ſteigt von
3 zu 3 Jahren um je 175 M. bis zum Höchſtbetrage
von 3200 Mark.

Zur Handwerkerfrage.
Merſeburg, 19. Okt.

Auf ein „Eingeſandt“ im „Bitterf. Kreisbl.“,
betr. die Landtags- Kandidatur eines Hand
werkers, erwidert der Maurermeiſter Albrecht
in Roitzſch. Die Erwiderung darf deshalb
ein beſonderes Jntereſſe beanſpruchen, weil ſie
von einem Manne herrührt, der dem Hand
werkerſtande und ſeinen Beſtrebungen ſehr
ſympathiſch gegenüberſteht und volles Ver-
ſtändnis für deſſen Lage hat.

Die „Erwiderung“ lautet:
„Es iſt nicht zu verkennen, daß es eine ge-

wiſſe Berechtigung hat, wenn die Handwerker
und kleinen Gewerbetreibenden den Wunſch aus-
ſprechen, ſo gut wie jeder andere Stand jetzt
in dem Parlament vertreten iſt, dieſes auch
für ſich zu beanſpruchen. Andernfalls liegt
es nicht daran, daß es dem Handwerker jetzt
ſo ſchlecht geht, weil er keinen Abgeordneten
in den Parlamenten hat, ſondern zum größten
Teil an den Handwerkern ſelbſt. So lange
nicht mehr Jntereſſe für die richtige Auf-
faſſung und Betätigung der von dem Staat
geſchaffenen Handwerkergeſetze von dieſem
ſelbſt bewieſen wird, ſo lange nützen alle
Reden und auch ein Handwerksmeiſter als
Abgeordneter nichts. Wenn ich auch dem
Herrn Staatsminiſter Möller in ſeinen Aeußer-
ungen über das Handwerk nicht in allen
Teilen zuſtimmen kann, ſo muß ich
ihm doch darin unbedingt beipflichten,
daß das Handwerk andere Wege eiin-
ſchlagen muß, um ſeine Exiſtenzberechtigung
zu ſichern. Mit dem ewigen Lamento, daß
der Staat nichts für die Handwerker tut, wird
es nicht beſſer, denn man kann unmöglich vom
Staat verlangen, daß er dem Groß Kapital
und der Jnduſtrie verbietet, dem im alten

weiter wurſtelnden Handwerk
Konkurrenz zu machen. Demſelben iſt durch
die Errichtung der Handwerkskammern eine
offizielle wirtſchaftlich- politiſche Vertretung
gegeben, und iſt es nun Sache der Handwerker,
dieſelbe auch ſo auszubauen, daß ſie ihre
Intereſſen wirklich wahrnehmen kann, aber
nicht, wie es leider bis jetzt häufig geſchieht,
durch nebenſächliche Quängeleien die Luſt an
der gede hlichen Weiterarbeit zu nehmen.
Vor allen Dingen muß jeder Handwerker erſt
einmal bei ſich ſelbſt anfangen und nach-
ſchauen, ob er nicht durch eine andere Hand-
habung ſeines Geſchäftsbetriebes ſeine Lage
beſſern kann, ferner iſt es notwendig, daß die
Handwerksmeiſter beſtrebt ſind, ihr eigenes
Wiſſen und Können auf eine höhere Stufe
zu bringen, dann wird es auch dem Groß-
Kapital ſchwer werden, mit fachmänniſch
gebildeten Handwerksmeiſtern in Konkurrenz
zu treten, auch das Pfuſchertum, welches jetzt
aus dem eigenen Handwerk hervorgeht,
wird dadurch mit der Zeit verſchwinden.
Daß ſich die Handwerkskammern alle mög-
liche Mühe geben, das Handwerk wieder zum
Anſehen und Wohlſtande zu verhelfen, be-
weiſt z. B. die Errichtung von Meiſter-
Kurſen, aber bis jetzt iſt ſehr wenig erreicht
worden, da gerade die, für welche ſie ge-
ſchaffen ſind, den Nutzen und Segen nicht
einſehen. Wie viele Handwerksmeiſter haben
ſich denn daran beteiligt Ein verſchwindender
Bruchteil, die einen bleiben fern, weil ſie
nicht eingeſtehen wollten, daß ſie noch etwas
lernen müßten, die andern vielleicht aus
Phlegma, weil es am Skattiſche angenehmer
iſt, als ſich noch einmal auf die Hoſen zu
ſetzen und ſein Wiſſen zu bereichern. Dabei
iſt es noch lange nicht genügend, wenn ein
Meiſterkurſus von 14 Tagen durchgemacht
iſt, um nun alles zu können, was für einen
Handwerksmeiſter nötig iſt, es giebt heute
auch im Handwerk keinen Stillſtand, und
jeder muß ſich die Fortſchritte der Technik
in ſeinem Berufe zu Nutze zu machen ſuchen
und gute Fachzeitſchriften eifrig ſtudieren.
Wenn z. B. unſere deutſche Jnduſtrie noch
ſo arbeiten wollte wie vor 25 Jahren, dann
würde es ihr wohl nicht gelungen ſein, den
Weltmarkt zu erobern. Auch heute giebt es
noch Handwerker, welche durch Fleiß, Jntelli-
genz und geſchäftliche Klugheit dem alten
Sprichwort: „Handwerk hat goldnen Boden“
ſeine Berechtigung verſchaffen.

Keineswegs iſt zu beſtreiten, daß das Hand
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werk ſchwer zu kämpfen hat, wozu die ſozial-
politiſche Geſetzgebung viel mit beiträgt, welche
ihm immer größere unerſchwingliche Laſten
auferlegt, ohne daß der ſelbſtſtändige kleine
Handwerksmeiſter nur die geringſte Wohltat
davon hätte. Wie wird ferner derſelbe durch
die Auswüchſe im Konſumvereinsweſen
Militär Oekonomie Handwerker, Zentralan-
raufſtellen uſw. in ſeinem Erwerbsleben
ſchwer geſchädigt, und da könnte der Staat
wohl noch Abhilfe ſchaffen! Jedem Hand-
werker aber ohne Berückſichtigung ſeiner
Fähigkeiten durch Geſetze ein auskömmliches
Daſein zu ſichern, dazu hat der Staat keine
Berechtigung, dieſes könnte auch ein Hand-
werksmeiſter als Landtagsabgeordneter nicht
erreichen. Notwendiger iſt, den Handwerks-
kammern volles Vertrauen entgegen zu bringen
und auch zu perſönlichen Opfern bereit ſein,
wenn es ſich darum handelt, die Standesin
tereſſen zu vertreten, als einen eigenen Kan-
didaten für den Landtag aufzuſtellen. Jeden-
falls würde ich den ehrenvollen Antrag des
Herrn Einſenders dankend ablehnen.

Die Arbeit am eigenen rauhen Stein iſt
vor Allem nötig, um dem Handwerkerſtande
ein wohlgefälliges Bauwerk zu ſchaffen.
Roitzſch, den 17. Oktober 1903. Guſtav
Albrecht, Maurer- und Zimmermeiſter.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 19. Oktober. Jn der Nacht

zum Sonntag brachen aus dem hieſigen
Provinzialgefängniſſe acht Gefangene aus.
Sie hatten die Morgenſtunden zwiſchen 4 und
5 Uhr erwartet, da ſie annahmen, daß die
Nacht-Aufſeher dann minder wachſam ſein
würden. Zwei Aufſeher aber hatten das
Entweichen bemerkt, ſie ſtellten ſich den Ge-
fangenen in den Weg, um ſie zurückzuhalten.
Dabei kam es zum Handgemenge, wobei die
Aufſeher den kürzeren zogen. Ein Auf-
ſe her wurde von den Gefangenen erſtochen,
der andere geknebelt und in den Keller
geworfen. Dann brachen die acht Ge-
fangenen aus. Da, wie verlautet, nur
fünf Nachtaufſeher Dienſt hatten und kein
Militär Wache hält, ſo entkamen ſie. Jedoch
bald wurde ihre Tat bemerkt und alles alar-
miert, auch eine Abteilung der 36er zu
Hilfe gerufen, ſodaß es gelang, fünf von den
Ausreißern wieder dingfeſt zu machen, ehe
ſie ſich weit entfernt hatten. Einer wurde
in einem Neubau der Ulrichſtraße erwiſcht.
Nach den übrigen wurde durch die Soldaten
die Heide abgeſucht. Jm Laufe des Sonn-
tags wurden auch ſie ergriffen und wieder
ins Gefängnis zurückgebracht. Ein authen-
tiſcher Bericht der Strafanſtaltsleitung fehlt
bisher.

HOuerfurt, 17. Okt. Geſtern abend
zwiſchen 5 und 6 Uhr wurde der 60 Jahre
alte Geſchirrführer Schwieger aus Ob
hauſen von ſeinem mit Rüben beladenen
Wagen überfahren und in das hieſige Kranken-
haus gebracht, wo er heute morgen an den
ſchweren Verletzungen geſtorben iſt. Schwieger
wollte während der Fahrt ſeinen Wagen be-
ſteigen und ſo geſchah das Unglück, das zweite
innerhalb 14 Tagen, welches mit dem Tode
des Betreffenden endete. Dieſem ſo gefähr-
lichen Unfug ſeitens der Knechte, während der
Fahrt den Wagen zu beſteigen bezw. zu ver
laſſen, müßten die Herren Geſchirrführer mit
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln
energiſch entgegen treten.

Bitterfeld, 15. Okt. Von den beiden
Ausreißern T. und Z., welche am Montag
abend den Einbruchsdiebſtahl hier aus-
führten, iſt letzterer am geſtrigen Abend nach
hier zurückgekehrt und hat ſich freiwillig auf
hieſiger Polizei gemeldet. Die beiden Vürſch-
chen haben zunächſt eine Reiſe nach Leipzig
und von dort nach Magdeburg unternommen,
woſelbſt T. den Z. vollſtändig mittellos zu-
rückgelaſſen hat. Z. hat den Weg nach hier
von Magdeburg zu Fuß zurückgelegt und kam
halb verhungert und erſchöpft geſtern abend
hier an. Die geſtohlene Aktie der hieſigen
Aktienbrauerei wurde in ſeinem Beſitz vorge-
funden. T. hat ſich nach Ausſage des Z.
nach Hamburg gewandt, wohin er vor zwei
Monaten ſchon einmal ausgerückt war und
auf das Schiff zu gehen beabſichtigt. Von
Leipzig aus ſandte er ohne Begleitſchreiben
an ſeine Mutter 30 Mk. Hoffentlich gelingt
in Hamburg die Feſtnahme des ſauberen
Burſchen.

Vermiſchtes.
Wiesbaden, 17. Okt. Heute morgen wurde

in ſeiner Wohnung in der Rheinſtraße das Rentner-
ehepaar Pohl erſchoſſen aufgefunden. Frau
Pohl, welche in weißer Geſellſchaftstoilette auf dem
Bett lag, hatte einen Schuß in die rechte Schläfe,
der Mann, welcher im Frackanzug neben ihr lag,
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einen ſolchen in der linken Schläfe. Ueber die Mo
tive der Tat iſt noch nichts bekannt. Beide waren
Morphiniſten. Pohl, welcher erſt 24 Jahre alt iſt,
lebte mit ſeiner 23 jährigen Frau in 1 jähriger
glücklicher kinderloſer Ehe. Der Verſtorbene war
der Sohn des hier hochangeſehenen Weinhändlers
Joſef Pohl.

Petersburg, 17. Oktober. Letzte Nacht wurde
zwiſchen Dünaburg und Pleskau der Perſonen-
zug Wirballen- Petersburg von Räubern über-
fallen. Zehn Räuber ſprangen während der Fahrt
auf den Gepäckwagen, feſſelten und verwundeten
beide Schaffner, plünderten das Gepäck und beraubten
die Kaſſe, worauf es ihnen gelang, in den Wald
zu entkommen.

9 rGerichtszeitung.
Berlin, 17. Okt. Das Schwurgericht verur-

teilte die wegen Ermordung des Majors a.
Reiſch angeklagte Haushälterin Gleditſch wegen
Totſchlags und Körperverletzung mit einer Waffe
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu fünf
Jahren und ſechs Monaten Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Anwalts-Honorar. Die Verteidigung

des früheren Direktors der Dortmunder
Handelsbank, Bankiers Wulff, war, wie das
„B. T.“ unter dem Titel „Rechtsanwalt-
honorare“ mitteilt, einem bekannten Berliner
Anwalt übertragen worden. Für die erſten
drei Verhandlungstage ſollte ein Honorar
von 5000 M. gezahlt werden; für jeden
weiteren Verhandlungstag wurde dagegen ein
Honorar von je 1000 M. ausbedungen.
Dieſer Prozeß iſt nun erſt am zwölften Ver-
handlungstage beendet worden, mithin konnte
der Verteidiger über ein Geſamthonorar von
14,000 M. dankend quittieren. Daß der An
geklagte ſchließlich zu mehrjähriger Zuchthaus-
ſtrafe verurteilt wurde, hat auf die Honorar-
abrechnung keinen rückwirkenden Einfluß.

Eindrücke anf der elektriſchen Schnell
bahn. Eines Tages trafen zwei Amerikaner
zuſammen, die um die ganze Welt gereiſt
waren und nun gegenſeitig ihre Eindrücke
austauſchten. Sie ſprachen vom „Rekord-
fahren“ auf der Eiſenbahn. „Weißt du,“
ſagte der eine, „ich bin einmal ſo ſchnell ge-
fahren, daß ich vom Fenſter meines Speiſe-
wagens aus glaubte, die Telegraphenſtangen
draußen ſind Staketzäune.“ „Ach, das iſt
noch gar nichts,“ lächelte ſpöttiſch der zweite.
„Jch fuhr einmal im Blitzzuge, und als ich
zum Fenſter hinausſehe, da blicke ich auf lauter
Leichenſteine. Jch wundere mich, daß ſie gar
kein Ende nehmen. Jch laſſe mir den Schaffner
kommen und fragte ihn: „Sagen Sie mal,
Schaffner, das muß doch ein koloſſaler Kirch-
hof ſein, an dem wir hier vorbeiraſen?“ „O
nein,“ anwortete er gelaſſen, „das ſind Kilo-
meterſteine, mein Herr!“ Dieſe Geſchichte
iſt lange entſtanden, bevor es möglich ge
worden, auf einem elektriſchen Wagen vor
den Toren Berlins die märchenhafte Ge-
ſchwindigkeit von mehr als 200 Kilometer
die Stunde zu erreichen. Eine ſolche Schnell-
fahrt mitzumachen, wünſchen vergeblich ſehr
viel Leute jetzt, die gerne wiſſen möchten,
welchen Eindruck eine derartige Reiſe
macht. Ueber dieſe Eindrücke teilt das „B.
T.“ nachſtehende Aeutzerungen des Dr. Jn-

genieur Reichel mit, des Herrn am Steuer:
„Ob es beängſtigend iſt, ſo dahinzujagen?
Nein, keineswegs. Jch ſtehe aufmerkſam am
Steuer, neben mir der Lokomotivführer, der
die Bremſe bedient. Der Wagen läuft ganz
ruhig. Es kommt mir vor, als befinde ich
mich in einem abgefederten D- Wagen. Jch
höre deutlich das Klingen der Telegraphen-
drähte, die am Auge vorüberflitzen. Aber von
den Maſten und der Leitung iſt nicht mehr
viel zu ſehen. Die Kilometerſteine abzuleſen
hält ſehr ſchwer; die Zehntel laſſen ſich gar
nicht leſen, nur hin und wieder die vollen

Kilometer, aber nicht die Steine, die rechts
Geleiſe liegen, die erkenn' ich

nicht mehr. Die Signale ſind gut zu ſehen,
doch nur bei klarem Wetter. Dann läßt ſich
die Strecke auch ganz gut 11 km weit über-
ſchauen. Denken Sie ſich, was mir neulich
paſſiert iſt. Wir fahren in ſchnellſtem Tempo.
Jch ſehe vor mir, 800 m entfernt, zwei Lebe-
weſen auf dem Geleiſe ob Menſch oder
Tier, weit ich nicht aber ich ſehe ſie deutlich;
ein Pfiff, und bei 300 m Entfernung ver-
ſchwinden ſie vom Bahnkörper, über den wir
im nächſten Moment fliegen. Auch bei 200
km geht es einem noch nicht ſchnell genug.
Es kommt mir vor, als wollte der Wagen
die Strecke förmlich auffreſſen. Das find
ſo meine äußeren Eindrücke. Man kann
beim Steuern aber nicht allzuviel Wert
auf ſolche Beobachtung legen. Vorläufig
hat der Steuermann noch genug zu
achten auf Strom, Spannung, Bügel und
derlei.“ Die Schnellfahrten, deren Anreger
Wilhelm v. Siemens war, ſind nun aus
dem bloßen Streben nach der Höchſtgeſchwin-
digkeit von 200 Kilometern in der Stunde

neben dem

heraus. Für die Praxis rechnet man aller-
dings „nur“ mit 560 Kilometern. Wann
und in welchem Umfange aber eine ſolche
Schnelligkeit wirklich auf großen Strecken
eingeführt wird, iſt noch nicht zu überſehen.
Die Art des Geländes und der Verkehr auf
den Linien ſpielen dabei eine große Rolle,
und die Verſtärkung des Oberbaues
würde gewaltige Summen koſten. Was
eine Schnelligkeit von 200 Kilometern bedeutet,
wird ferner noch von einem Zuſchauer
alſo anſchaulich gemacht: „Ein Sperling
wollte vor dem neuen Ungetüm die Strecke
kreuzen, und haftet nun wie ein rot und grau
geſprenkelter Tintenklex der Sturmwind des
Wagens an. Schneller als der Stirnwand
kam der weiße Wagen einhergeſauſt. Die
Funken der elektriſchen Leitung ſtoben, kleine
Teile des Steinſchlages wurden aufgewühlt,
Staub und Papierfetzen wirbelten in der
Luft. Man ſah zwar, daß Menſchen im
Wagen waren; aber bevor es möglich war,
auch nur einigermaßen deren Geſtalt ins Auge
zu faſſen, war der Wagen längſt dem Geſichts-
kreiſe entſchwunden. Obgleich die Strecke
ſchnurgerade iſt, dauerte es kaum eine halbe
Minute von dem erſten Auftauchen des Zuges
bis zu ſeiner Durchfahrt und wieder von da
bis zu ſeinem Verſchwinden am Horizonte.“

Ein amüſantes Hiſtörchen, als deſſen
Hauptfigur einer der auf dem amerikaniſchen
Panzerſchiffe „Texas“ ſtationierten Marine-
offiziere figuriert, erzählt man ſich in Waſ-
hington. Der betreffende Offizier war be-
müht, einem friſch angeworbenen Matroſen
die Maſchinerie einer Sturzbad- Einrichtung
zu erklären. „Sehen Sie dieſes Ventil?“
fragte der Offizier. „Sie müſſen es immer
erſt öffnen, ehe Sie die Waſſerhähne andrehen,
denn ſonſt bekommen Sie kein Waſſer. Sie
ſehen, es iſt jetzt geſchloſſen.“ „Jch verſtehe,
Sir“, erwiderte der Matroſe mit feierlicher
Aufmerkſamkeit. Um ſeine Worte zu illu-
ſtrieren, trat der Offizier unter das Sturz-
bad und drehte beide Hähne auf. Jemand
hatte aber offenbar das untere Ventil vorher
geöffnet gehabt, denn ſowie der Offizier die
Hähne angedreht hatte, flutete ein Schauer-
bad herab, das ihn bis auf die Haut durch-
näßte. Der Matroſe ſtand noch immer. in
ſtrammer Haltung vor ihm, mit dem Aüs-
druck reſpektvollen Jntereſſes in ſeinen Mienen.

d„Jch glaube, ich verſtehe nun, wie die
Maſchinerie arbeitet, Sir“, ſagte er, ohne
daß auch nur der Schatten eines Lächeln
über ſeine Züge gehuſcht wäre.

Einweihung der Denkmäler des Kaiſers
und der Kaiſerin Friedrich.

Berlin, 18. Oktober.
Heute mittag um 12 Uhr fand in Berlin

auf dem Platze vor dem Brandenburger
Tor die feierliche Enthüllung der Denkmäler
des Kaiſers und der Kaiſerin Friedrich
ſtatt. Die Standbilder ähneln in ihrem Auf-
bau denen er Siegesallee, doch ſind ſie größer;
ſie werden flankiert von zwei gleichfalls geſtern
der Oeffentlichkeit übergebenen monumentalen
Brunnen aus Marmor, mit denen ſie eine
einheitlich den ganzen Platz im Halbrund
einſchließende Anlage bilden. Das Standbild
Kaiſer Friedrichs, der in Küraſſier Uniform
dargeſtellt iſt von Prof. Brütt, hat zur Seite
die Büſten von Generalfeldmarſchall Graf
v. Blumenthal und Prof. v. Helmholtz, das
Standbild der Kaiſerin Friedrich, in Krone
und Hermelin, von Bildhauer Gerth, zeigt die
Büſten Prof. Ed. Zellers und A. W. v. Hofmanns.
Pünktlich um 12 Uhr erſchievyen die Maje-
ſt äten vom Potsdamer Bahnhof her, der
Kaiſer in der Uniform der Totenkopfhuſaren,
die Kaiſerin in einer dunkelgrünen Robe.
Nach Begrüßung der Fürſtlichkeiten und Ab-
ſchreiten der Fronten gab der Kaiſer, auf der
Mitte des Platzes ſtehend, das Zeichen zum
Beginn der Feier. Die Leinwandhüllen fielen,
die Truppen präſentierten und riefen hurrah,
der Kaiſer ſalutierte, ebenſo die Militärs;
die übrigen Herren entblößten das Haupt.

Geh. Hofbaurat Jhne wurde zum Geh.
Ober-Hofbaurat mit dem Range der Räte
2. Klaſſe ernannt, Profeſſor Brütt erhielt
den Roten Adlerorden 3. Klaſſe mit der
Schleife, Bildhauer Gerth und Bauinſpektor
Kern den Roten Adlerorden 4. Klaſſe.

Bei der Mittagstafel im Königlichen Schloſſe
hielt Seine Majeſtät der Kaiſer eine An
ſprache, welche folgenden Wortlaut hatte:

Den Gefühlen, die heute am Tage der
Enthüllung ſowohl die Kinder wie die Haus-
genoſſen und Befreundeten der beiden hohen
Dahingeſchiedenen beſeelt haben, das richtige
Wort zu geben und ſie in das richtige Ge-
wand zu hüllen, iſt einem langjährigen treuen
Freunde und Hausgenoſſen gelungen. Und
Jch glaube, daß Jch am heutigen Tage in
keiner beſſeren Weiſe der Vergangenheit und

der Wirkſamkeit Meiner Eltern gedenken
kann, als daß Jch die kurzen, aber inhalts-
reichen Sätze, die der Geheimrat Hinzpeter
in dankbarer Liebe und Verehrung Meiner
Eltern aufs Papier geworfen hat, Jhnen be-
kanntgebe: „Dieſe ſtolzen glänzenden Ge-
ſtalten werden in den Beſchauern auch der
künftigen Geſchlechter ſtets andere Empſin-
dungen erwecken als die Bilder der nun ab
geſchloſſenen Siegesallee. Jhre Sympathie
und ihre Bewunderung werden immer mit
Mitleid vermiſcht ſein; ihre Ehrfurcht wird
mehr den Leiden gelten als den Taten.
Dieſe Figuren werden mehr die Sag-
beſchäftigen als die Geſchichte, denn ſie
repräſentieren mehr Jdeen als Ereigniſſe.
Wohl leuchtete auch ihr Leben weit über das
Land; aber ehe es ſich entfaltet und voll be-
währt hatte, wurde es jählings zerriſſen von
einem unerhört grauſamen Geſchick. Der Kaiſer
Friedrich, der hochſinnige Fürſt und weitherzige
Mann, der tapfere Held und ſiegreiche Feld-
herr, wurde in der Fülle der Kraft von heim-
tückiſcher Krankheit dahingerafft. Die
Kaiſerin Friedrich, die warmherzige und kunſt-
ſinnige Frau von klarem Geiſt und ſtarkem
Willen wie von unerſättlichem Wiſſensdurſt
und Schaffensdrang, wurde in voller Blüte
von demſelben Feinde zu Tode gequält.
Ein Schickſal, ſo tragiſch, daß es die Seele
des Volkes tief erſchütterte, ſie mit Mitleid
für das furchtbare Leiden wie mit Trauer um
die eigenen verlorenen Hoffnungen erfüllte.
Zu der Zeit, als dieſe Beiden ihr gemein-
ſames Leben begannen, war die deutſche
Nation in tiefer weitgreifender Bewegung;
ſie begann nach langem Suchen und Taſten,
nach harter Arbeit und Selbſtzucht ſich neue
Formen zu ſchaffen für ihr Leben in Kirche,
Staat und Geſellſchaft, in Wirtſchaft, Kunſt
und Wiſſenſchaft. Das Bewußtſein, daß eine
neue reichere Zeit für Deutſchland ange-
brochen ſei, beherrſchte die Gemüter und er-
füllte ſie mit Furcht oder Hoffnung, mit
fieberhafter Erregung. Und dieſes zum
Herrſchen berufene Paar, ſtärker als alle an
deren kein zweites war ſo voll von Träumen,
Gedanken und Plänen; keines ſo mutig im
Verlaſſen des Alten und Ergreifen des Neuen;
keines ſo erfüllt mit Hoffnung und Vertrauen
auf die Zukunft. Unter den ſtrebenden,
ringenden Zeitgenoſſen zeichneten ſie Beide
in innigſter geiſtiger Gemeinſchaft ſich aus
durch ihren Eifer und Enthuſtasmus für die
neuen höheren Ziele, für die freiere Ent-
wickelung aller Kräfte, für die reichere Ent
faltung des Volkslebens. Unter der idealiſtiſch

ſie beide in
durch ihren

hochfliegenden Jdealismus, den einzuſck
die Wirklichkeit in ihrem kurzen Daſein keine
Zeit gefunden. eginnt dieſes Paar,
der Tradition entgegen, aber mit Recht
hier nebeneinander nach em Abſchluß
der Markgrafen, und Könige
die neue Reihe höhereund ſchwierigere ſindals jenen, zu
Schwung, ſtärkeren Jdealis
Darum werden die ko
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geſtimmten Generation ragten
vollſter Seelenharmonie hervor

C 4

deren Loſung ſie
484 7

mit dankbarer Verehrung an d pitze
neuen Hohenzollernreihe dieſes ſtrahlende
Paar ſtehen ſehn, welches ſeinen idealiſtiſchen
Sinn auf alle realiſtiſchen Na
erben kann. Sie ſtehen hier ar r
glänzende Repräſentanten der ſchwärmer-
iſchen illuſionsreichen Jugend des Deutrt-
ſchen Reiches und als leuchtende Per-
ſonifikation der Kulturbegeiſterung, welche
ſie charakteriſierte, und welche die deutſchen
Kaiſer als Führer des vornehmſten Kultur-
volks der Erde beſeelen ſoll. werder
dieſe Mormobilder hier trotz ihres Märtyrer
ſcheins zu einer glücklichen Vorbedeutung für
die Zukunft des Reiches wie der Dynaſtie.
Unſeren Gefühlen und Geſinnungen wollen
wir dadurch Ausdruck geben, daß wir ein
ſtilles Glas auf das Andenken der Toten leeren.“

So

Wetterbericht des Kreisblattes.
20. Okt. Fortdauernd unruhig, Regen, Gewitter.
21. Okt. Abwechſelnd kühl, windig, Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Bei ſeinem jüngſten Beſuche in Hannover

nahm der Handelsminiſter Möller eine eingehende
Beſichtigung der Werke der Continental-Caoutchouc
und Guüttapercha-Compagnie vor. Unter Führung
der Direktoren machte der Miniſter einen Rundgang
durch die ausgedehnten Anlagen des Werkes, wobei
ſich derſelbe äußerſt lobend über das im Betrieb
Geſehene ausſprach. Der Herr Handelsminiſter war
ſehr erfreut darüber, daß ſeitens des Werkes ſo viel
für die Arbeiter getan wird und zeigte lebhaftes
Intereſſe für die im Direktionszimmer ausgeſtellten
Entwürfe für Arbeiterwohnungen.
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Nummer 246 1963., Merſeburger Kreisdlarx nebſt „Jlluſz. Sonntagsdlarr Dienſtag, den 20. Oktober.

Kirchennachrichten. 3n n Wilhelmine Jo e er auhanne Jlſe, T. d. Mechanikers Bielig; JJohannes 4gichenm, S. d. Polizei-Ser- Am 17. d. M. ist im 88
geanten Müller. Getraut: der Feld
webel M. Aßmutat mit Frau F. A. M.
geb. Schnurpfeil. Beerdigt: der
jüngſte S. d. Handarbeiters Stephan.

Stadtkirche. G etauft: Otto Her-
mann, S. d. Reſtaurateurs Landgraf;
Eliſabeth Hedwig, T. d. Handarbeiters
Becker Emma Anna, unehel. T.; PaulArthur, S. d. Sattlermeiſters Schneider;
Friedrich Wilhelm Arthur, Sohn des
Klempners Kunth; Guſtav Rudolf, S. d.
Handarbeiters Naumann; Auguſt Ernſt,
S. d. Brauers Ruß. Getraut: derDreher J. F. K Schmidt mit Frau S. E.
geb. Fiſcher hier, der Maurer F. R.
Kruſe mit Frau E. M. geb. Klepzig hier
der Maſchiniſt R. G. Töpfer mit Frau
K. L. geb. Mehler in Eſchenſtruth; der
Schloſſer R. H. W. Zopf mit Frau
K. M. geb. Oemiſch hier. Beerdigtder j. S. d. Schmiedemeiſters Weber;
die j. T. d. Formers Berger; die j. T.
des Landes -Sekretärs Schütze.

Mittwoch, abend 8 Uhr in der Her-
berge z. Heimat Bibelſtunde.

Altenburg Getraut: der Dreher
Robert Friedrich Kagelmann mit Frau
Friederike Alma geb. Eckart. Beerdigt:
Jungfrau Amalie Schmidt.

Neumarkt. Beerdigt: die Ehefrau
des Handelsmanns Eggert; der Dienſt-
knecht Mortan; die totgeb. T. d. Hand
arbeiters Brode; die T. d. Handarbeiters
Kumme.

Civilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 12. Oktober bis 18. Oktober 1903Eheſchließu ngen: Der Dreher
Kurt Schmidt mit Emma Fiſcher, Fiſcher
ſtraße 7; der Feldwebel Max Aßmutat
mit Martha
der Schloſſer

Schnurpfeil, Halle a. S.
d Willi Zopf mit MinnaOemiſch, Lindenſtr. 8; der Maſchiniſt
Guſtav Töpfer mit Luiſe Mehler, Eſchen
ſtruth; der Dreher Robert Kagelmann
mit Alma Eckart, Roſental 18; der Maurer
Franz Kruſe mit Minna Klepzig, große
Sxtiſtr. 2.

Geboren: Dem Eiſendreher Thieme
dem Bildhauer MüllerLuiſenſtr. 3,

l T., Brau ihausſtraße 4; dem Handarbeiter

7

Daene 1 S., Hirtenſtr. 1; dem Steinmetz
meiſter Bielig 1 S., Ku rzeſtr 6; dem
Fabrikarbe eiter a 1 S., Hirtenſtr. 5;
dem Müller Heinrich Oberbreiteſtr. 5;dem Ar bei iter Martin 7 gr. Sixtiſtr. 5;

dem Fabrikarbeiter Friedrich 1 S., Neu-
narkt 64; dem Bierfahrer Scheffler 1 T.,Oberbrei teſtr. 22; dem Schloſſer Gebhar

9 oT., w u e uſtr
Nangold 1 SMangold

dem
Mühlberg 9

Geſtorben: Des Arbeiters
totgeb. T., Neumarkt 32: des Handels
manns Eggert Ehefrau Auguſte geb.
n 56 J., Neumarkt 63; des Schmiede
neiſters Weber S 1 Mon., Oberbreite
ſtraße 2 22; des Handarbeiters Kumm T.,

9 R 4 y J OJ. Neumarkt 54 des Handarbeiters

Handarbeiter

Brode

Dhor burger t 5 Dberburgſtr. 8; ledigeI nal e Schmidt 0 J Limndenſtr Deenalit Schmidt c Lindenſtr. desSofvrot 4535 4Lande Delre S Schutze T. 9 J gr.
ittevr ſt 2 S TRitter 11 1 t zrormers Berger J
d 9 t JerP e J 1 De Privat anR S J vRA I t S zrriedr ſtr

T eue a rn ws
roing2 ing K orreyponder

men-Abteilunc oſpekte gratis
Bücherreviſor Carl Gieseguth's

Handels- Lehranſtalt, 204
e HPalle, Sternſtr. 5 a. Z

Vertreter gesueht
für eigenartiges Unternehmen

Hoher Verdienst. wenig Mühe
vent als Vebey erwerb.

Otft. mit Rückmarke sub X.
d Senftenberg X.

T

m

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am
ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig
neten Blatte. Derartige Anzeigen
nimmt für alle Zeitungen des Jn-
und Auslandes die Central An
noncen- Expedition G. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät

ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Hausliſten
für die Gemeinde und
kommenſtenuer vorrätig.

Kreisblatt-Druckerei.
Ein-

mit
Größe mit geknüpften Franſen 17050170 em.

Tischdecken mit reizender Kante und mit eiugewebter Wartburg

Altthüringische Tischdecken mit der Wartburg eingeſtickt.

Farbenſtellungen verfertigt,

leide

Lebensjahr
der frühere landrätliche Bote

Karl Haendler.
verstorben.

Derselbe hat durch lange Jahre mit vorbildlicher Ptlicht-
treue und nie versagendem Eifer seinen Dienst erfüllt. bis zu-
nehmende Kränklichkeit ihn zwang. in den Ruhestand zu treten.

Wegen Veränderung der Wirtſchaft ſollen

am 29. d. M., vorm. 10 Uhr,
einige 40 Stück meiſt jüngereZinn (Riederungsvieh)

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft werden auf

u Wegwitz b. Merseburg
(3236

Merseburg. 18. Oktober 1903.

Der Königliche Landrat.
Grat d'Haussonville. (3248

Die armen Handweber Thüringens offerieren

Reinleinene Damaſt-Tiſchdeckendem eingewebten Kyffhäuſer? Denkmal Kaiſer Wilhelms des Großen.

Preis Mk. 10.

ausgestattet mit

mit Franſen 175 em lang und 150 em breit.
Jn Reinleinen Mk. 12. in Halbleinen Mk. 11,

Größe 16050160 cm. Preis Mk. 10.

Altthüringische Tischdecken mit Sprüchen eingewebt.
Größe 1600160 em. Preis Mk. S.

Altthüringische Tischdecken mit geknüpften Franſen. Einladungs- u.
Größe 16050160 cm. Preis Mk. 6.

Dieſe Decken, aus dem a llerbeſten Material und in wunderhübſchen
ſind ein würdiger Schmuck für jedes Zimmer.

Wir bitten herzlich um gütige Aufträge, gilt es doch, einer not-
nden Arbeiterklaſſe Arbeit und Brot zu verſchaffen.

Thüringer Weber- Verein

Verlobungs-,.

zu Gotha.

C Z.S z118 hervorragend Wohltuendes und leic

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Tischkarten.

u, S.
Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschiüren, Prospecten, Circularen,
RKechnungsformularen,

Visitenkarten,
Festliedern,

Vermählungs-,

Programms,

Trauerbriefen
W.

Preisen,

Germaniſche

Fiſchhandlung.
h e friſch auf Eis:

Schellſiſch,

wird

Hallsens
Kasseler
Iafer-
a

jan,
geräucherten

W.

Schollen, Cabel-
Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
Schellſiſch, Brat-

heringe, Sardinen, Marinaden,
Fiſchkonſerven, Citronen

Iarähmey.
9 man Deht etverdauliches Kräftig un gs-

929 mittel von wehr als 10000 Aerzten ständig verordnet. 2 R ſiſcl 4 ßtDienſtag: M k t III I üno eri
hausſchlachtene Wurſt. z Fitnngs Makulatur für Huſten und Verſchleimung,

Bielig, Lindenſtr. 12. vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei. I bei Aug. Berger. Entenplan 6.

Eintritt frei! I BULintritt frei!Mur für erwachsene Damen.

r v ortrna
wa

ühe (3233Frauen-iygiene ne Fa auen-schönheit
D on nmersta g. den 22. Oktober. 5 Uhr präzise,
halten in „Hüller's Hotel vom Direktor Dr. Stoffert aus Leipzig. d 3

1 r 8 7Die Saaltüren werden nach Beginn des Vortrages geschlossen.
m
w.Kusgtellung von Reform- Feuheiten

2 5 vom Leipziger Reformhaus T eSe Freitag. den 23. Oktober. vormittags 10--12 und 3 Uhr-
Sonnabenä., den 24. Oktober. vormittags 10--12 W 6 Uhr.

h Das Nitbringen von kindern ist untersagt,

S
S

S

59a
J

v

De

Wh e 3 e Halle a. SS Vrögotes S Leipzigerſtraße

Spezial-Geſt höftshaus für Porzellan, Kryſtall,

Aunsstattiunmgenm in jeder Preislage. e

spezialität:Speiseservice
Kaffeeservice
Krystallservice
Waschgarnituren
KüchengarniturenRow len u. Rierservice

Versand

Fernruf 688.

Steingut u. Nickelwaren.
ernrut 688.

en SIOS.

in überraſchend großer Auswahl zu

anerkannt billigſten Preiſen.

BReste Qualitäten.

ausWärts unter Garantie für Bruchfreiheit.nach

detail.

Wann beginnt wohl die
Automobilfahrt

Merſeburg Leipzig
e Tävwoli.
Dienſtag, den 20. Oktober,

abends 8 Uhr:
Abonnements-Konzert

der hieſigen gen(Dir. Fr. Hertel.) (3245
Gut gewähltes Programm.

Billets im Vorverkauf à 30 Pfgbeim Kaufmann Frahnerr, Kl.
Ritterſtr. und Zigarrenhandlung
Dietz old, Dom 1.

Abonnementsbillets, 6 Stück
Mk. 1.50, an der Abendkaſſe zu
haben.

Müller's Hötel
Trauben Roſt

gtagttheater in ſaſe a J

Dienſtag 20. Oktober 1903.
Beamtenk. giltig. Die Stumme
von

Forraſe- Liguidalions

Vorſpann! Formulare
Preis

Pf.
Beſtellungen von auswärts wolle
man den Betrag nebſt Porto (mittelſt
Poſtanweiſung) beifügen.

Kreisblatt-Druckerei.

neu angefertigt ſind vorrätig.
pro Bogen (Titel oder Einlage: 5

Für beabſichtigten

Verkauf
einer Liegenſchaft, 72 Gutes,
größeren Terrains u. ſ. w. bediene
man ſich der um mit Re
flectanten in Verbindung zu gelan
gen. Mit der Aufgabe der Inſerate
an die i Blätter beauftrage man die Central Annoncen
Expedition G. L. Daube CLe.,
deren langjährige Erfahrungen
ſachgemäße Bedienung verbürgen.

Centralbureau: Frankfurt a. N.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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